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Mittwoch, 3. Januar 2007. Benja-
min Echaud, Rückraumspieler
des BSV Bern Muri, steht für die
Schweizer Nationalmannschaft
im EM-Qualifikationsspiel ge-
gen die Türkei im Einsatz. In der
Berner Wankdorfhalle erzielt er
den Treffer zum 11:7. Dann der
Schock. «Ich bin mit gestreck-
tem linken Bein und unange-
spannter Muskulatur auf dem
Boden gelandet. Ich verspürte
sofort einen grossen Schmerz
und sah, dass mit dem linken
Knie etwas nicht in Ordnung
war. Die Kniescheibe war irgend-
wo weit draussen.» Einen Tag

H A N D B A L L : B E N J A M I N E C H A U D

«Ich bin lächelnd durch die Halle gelaufen»
13 Monate war Benjamin
Echaud Zuschauer. Morgen
(13 Uhr, Gümligen) tritt
er mit dem BSV Bern Muri
gegen Kadetten/GCZ an.

später dann der Anruf von Nati-
onalmannschaftsarzt Urs Mül-
ler. «Er hat mir gesagt, ich solle
absitzen. Und dann hat er aufge-
zählt, was nicht mehr in Ord-
nung ist.» Das vordere Kreuz-
band war gerissen, beide Menis-
ken und das Innenband ebenso,
dazu wurde auch noch ein Knor-
pelschaden festgestellt. So
ziemlich alles war kaputt, was in
einem Knie kaputtgehen kann.

Die Rückkehr in die Halle
Montag, 7. Januar 2008. Benja-
min Echaud trainiert erstmals
wieder mit dem BSV Bern Muri.
«Ich bin mit einem Lächeln
durch die Halle gelaufen. End-
lich konnte ich wieder normal
Handball spielen. Zuvor musste
ich das tun, was für einen Ball-
sportler das unangenehme Bei-
gemüse darstellt: ohne Ball ar-

beiten.» Zwei Monate musste
der 26-Jährige nach dem Unfall
an Krücken gehen. Dann begann
das Aufbautraining. Es habe
sehr weh getan, nicht Handball
spielen zu können. Und doch
war Echaud stets an den BSV-
Heimspielen anzutreffen und
reiste auch häufig im Teamcar
an Auswärtspartien mit. «Ich bin
Mannschaftssportler und nicht
Einzelspieler. Auf die jetzige Sai-
son hin gab es im Team viele
Wechsel. Es ist wichtig, in die
Mannschaft eingegliedert zu
sein. Es geht nicht, nach meh-
reren Monaten Abwesenheit
plötzlich aufzutauchen.»

Angst, das Handballspielen
zu verlernen, hatte der 26-Jäh-
rige nie. «Dies verlernt man
nicht.» Für das Schultergelenk
im rechten Wurfarm sei die Pau-
se sogar gut gewesen. Im Okto-

ber 2007 begann der Berner lang-
sam mit individuellem Training
in der Halle, etwa Wurfübungen.
Und er befasste sich bald mit
den Angriffsvarianten im BSV-
Spiel. «Als Spielmacher kann ich
es mir nicht leisten, die Angriffs-
auslösungen nicht zu kennen.»

Geduld haben
Echauds Debüt im Cup-Achtel-
final bei Fortitudo Gossau am
Dienstag verlief befriedigend.
Der 26-Jährige erzielte drei Tref-
fer zum knappen 31:30-Sieg. Ab-
geschlossen ist der Aufbaupro-
zess allerdings noch nicht. «Im
Knie spüre ich noch einen gewis-
sen Druck. Ich muss darauf ach-
ten, mich gut aufzuwärmen.
Und konditionell habe ich noch
viel aufzuholen. Mehr als Teil-
einsätze sind noch nicht mög-
lich.» Der Spielmacher hofft, zu

Beginn der Saison 2008/09 im
September wieder so in Form zu
sein wie vor der Verletzung.

In diesen Tagen stehen für
Benjamin Echaud Prüfungen an
der Fachhochschule für Wirt-
schaft an. Besteht er diese, darf
er sich «Bachelor of Business Ad-
ministration» nennen. Auf das
Spiel morgen Sonntag gegen
den Meister und Leader Kadet-
ten/GCZ freut er sich extrem.
Der BSV ist Vierter. «Es ist gut,
dass gleich ein starker Gegner
kommt. Dann weiss ich, woran
ich bin.» Reto Pfister

Restliche Qualifikationsspiele des BSV Bern
Muri. So, 3. 2.: BSV - Kadetten/GCZ (13.00,
Gümligen). – Sa, 9. 2.: Wacker Thun - BSV
(17.30). – Sa, 16. 2.: BSV - Suhr (17.30, Gümli-
gen). – Sa, 23. 2.: Kriens - BSV (20.00). – Sa,
1. 3. : Pfadi Winterthur - BSV (19.30, Frauen-
feld). – Sa, 8. 3.: BSV - St. Otmar St. Gallen
(17.30, Gümligen).

Im Sport geht es darum, Grenzen
auszuloten oder sie sogar zu
überschreiten – das ist bei Mellie
Francon nicht anders. Die 26-Jäh-
rige aus La Chaux-de-Fonds ge-
hört zu den weltbesten Fahrerin-
nen in der Disziplin Snowboard-
cross. Gestern kam sie in Leysin
auf Platz 4 und übernahm im
Weltcup die Führung. Ihr Ziel sei
es, in der Endabrechnung zu den
Top 3 zu gehören, sagt die Olym-
piafünfte. Francon fährt in die-
sem Winter besser denn je. Das
hat sicher nichts mit dem gröss-
tenteils ausgefallenen Sommer-
training, aber vielleicht etwas
mit ihrer Expedition in den Re-
genwald von West-Papua auf der
Insel Neuguinea zu tun. «Diese
Erfahrung gibt mir Selbstvertrau-
en, denn einen solchen Trip steht
nicht jeder durch. Es braucht viel
Charakter, drei Monate fern der
Zivilisation zu leben.»

Zeichen und Gesten
Die Neuenburgerin übertreibt
nicht. Als Teil des fünfköpfigen
Teams Exploraction, das einen
sechsteiligen Dokumentarfilm
drehte (Ausstrahlung im April
im Westschweizer Fernsehen),
unternahm sie eine Indonesien-
Expedition, auf die man sich mit
Zeltferien am Murtensee nicht
vorbereiten kann. Die Gruppe
liess sich von einem Piloten ei-
nes Kleinflugzeugs in einer Lich-
tung mitten im Dschungel ab-
setzen. Nach einer sechsstündi-
gen Wanderung kam das Team
samt Führer beim auf 2500 Meter
über Meer lebenden Stamm der
Una an. Die Begrüssung war
herzlich, die Verständigung
schwierig. Zwar hatten die West-
schweizer etwas Indonesisch ge-
lernt, doch nur ein einziges Mit-
glied der Una ist der Landesspra-
che mächtig. Also kommunizier-
te man vorwiegend mit Zeichen
und Gesten. Kontakt zur Aus-
senwelt hatten die Romands nur
einmal wöchentlich. Jeweils am

S N O W B O A R D : M E L L I E F R A N C O N

Grenzerfahrung im Dschungel
Mellie Francon, Weltklasse-
Snowboarderin mit ausge-
prägter Abenteuerlust, hat
letztes Jahr an einer Indo-
nesien-Expedition teilge-
nommen. Im Regenwald
ass die neue Weltcup-Lea-
derin Würmer und kam mit
Kannibalen in Kontakt.

Mittwoch berichteten sie per Sa-
tellitentelefon für den Radio-
sender Couleur 3 live aus dem
Regenwald.

Würmer und Fremdenangst
Es gab kein fliessendes Wasser
und schon gar keine Elektrizität.
Mellie Francon und ihre Kollegen
lebten nach den Sitten des Stam-
mes; zuweilen standen auch

Würmer auf dem Menüplan. Für
die Snowboarderin, welche ihre
Erlebnisse fotografisch festhielt
und im März den Bildband «Pa-
pua Barat» herausgibt, war das
kein Problem. «Ich kann mich
gut anpassen. Die Abenteuerlust
gehört zu meiner Persönlichkeit,
ich habe sie wohl von meinen
Eltern geerbt», erzählt sie. Später
besuchte das Team, diesmal oh-

ne Führer, auch noch den nur 15-
köpfigen Stamm der Korowai, der
auf Meereshöhe mitten im tropi-
schen Regenwald angesiedelt ist.
«Die Frauen hatten zuerst pani-
sche Angst vor meinen Kollegen,
denn ausser dem Stammes-
führer hatte vorher noch nie-
mand einen Weissen gesehen.»
Doch auch die Korowai akzeptier-
ten die Fremden, die sich, so gut
es ging, an die Lebensweise der
Ureinwohner anpassten.

Malaria und Kannibalen
All ihre männlichen Begleiter
erkrankten während der Expedi-
tion an Malaria, ohne dass sie ei-
nen Doktor hätten aufsuchen
können. Zudem begegnete
Francon Kannibalen und er-
forschte ein Gebiet, in dem elf der
giftigsten Schlangen der Welt zu
Hause sind. Hatte die Neuenbur-
gerin nie Angst? Sie fürchte sich
nicht so rasch, sagt die 26-Jährige.
Die Schlangen versteckten sich
vor den Menschen; sie habe nie
eine der wirklich gefährlichen ge-
sehen. Auch die Gefahr, im Topf
der Kannibalen zu landen, habe
nicht bestanden. «Die Menschen

dort glauben, es bringe Unglück,
Weisshäutige zu essen.»

Angst hatte Francon im
Dschungel nur einmal. Die Ex-
ploraction-Crew filmte, ohne es
zu wissen, an der Grenze zum
Hoheitsgebiet eines anderen
Stammes. Die Folge war ein An-
griff auf die Schweizer und die
Una mit Pfeilbogen und Äxten,
deren Klingen aus Stein beste-
hen. Dank dem Verhandlungs-
geschick des Una-Stammesfüh-
rers endete der Konflikt unblu-
tig. «Eigentlich herrscht in West-
Papua Frieden, aber es gibt klare
Regeln. Und werden die verletzt,
wird es gefährlich», erzählt die
Self-made-Fotografin. Das gelte
auch innerhalb der Völker.
«Wenn einer sich mit der Frau
eines anderen einlässt, wird er
getötet. Das ist einfach so.»

Mellie Francon hat im
Dschungel von West-Papua eine
Grenzerfahrung gemacht, nun
stellt sie sich wieder den Her-
ausforderungen des Spitzen-
sports. Mit mehr Erfolg denn je.

Adrian Ruch

• www.melliefrancon.ch
• www.exploraction.ch

Tanja Frieden strahlte nach dem
Weltcup-Rennen in Leysin im
Zielraum über das ganze Ge-
sicht. Die Boardercross-Olym-
piasiegerin war in Abwesenheit
von Weltmeisterin Lindsey Ja-
cobellis (USA) hinter Überra-
schungssiegerin Helene Olafsen
(No) und Diane Thermoz-Liaudy
(Fr) soeben Dritte geworden. Sie
sei «happy», hielt die Thunerin
fest, die auch im dritten Wett-
kampf nach der durch einen Ze-
ckenbiss hervorgerufenen Infek-
tionskrankheit Borreliose einen
Podestplatz erobert hat. Zufrie-
den war Frieden auch, weil sie
vor dem Rennen Mühe bekun-
det hatte, die Motivation zu fin-
den. Sie habe sich müde gefühlt,
zudem sei die Sicht schlecht und
der Kurs eng gewesen, erzählte
Frieden, während sie sich mit
Fans und Bekannten fotografie-
ren liess. «Das Rennen war für
mich das reinste Chaosmanage-
ment.»

Verpasste Chance
Zehn Minuten später sah die
Welt für Tanja Frieden etwas an-
ders aus: «Jetzt, da ich mich kör-
perlich von den Anstrengungen
erholt habe, ist der Ärger über
den verpassten Sieg grösser als
die Freude.» In der Tat wäre für
die Bernerin noch mehr möglich
gewesen, und nicht nur für sie:
Die Neuenburgerin Mellie Fran-
con führte knapp vor der Olym-
piasiegerin, als sie unvermittelt
stürzte. Frieden musste brem-
sen, ausweichen und die beiden
anderen Konkurrentinnen pas-
sieren lassen. Francon wollte
das diffuse Licht nicht als Ausre-
de benutzen. Sie sei einen kur-
zen Moment unkonzentriert ge-
wesen und habe einen Fehler
gemacht, «vielleicht, weil ich die
starken Gegnerinnen im Nacken
spürte». Francon war bitter ent-
täuscht. «Über die Ledermedail-
le kann ich mich nicht freuen.»

Die nächste Woche dient Tanja
Frieden der Regeneration, da-
nach stehen Weltcup-Rennen in
Japan und Südkorea auf dem Pro-
gramm. Ob es in Asien mit dem
ersten Saisonsieg klappt? ar

T A N J A F R I E D E N

Aus Freude
wird Ärger
Tanja Frieden hat sich auch
im dritten Rennen seit ihrer
Zwangspause in den Top 3
klassiert. Ganz zufrieden
war sie diesmal aber nicht.

Benjamin Echaud hat
sich von seiner Verletzung erholt.

Mellie Francon, gekleidet wie eine Frau des Stamms,
posiert mit einem Korowai-Mann.

Die Ureinwohner im Regenwald von West-Papua, hier ein Una-Mann, empfingen die Westschweizer freundlich.

Andreas Blatter
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Mellie Francon


